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Antje Kirchhofer hält gleich

mehrere Schlüsselbünde in der

Hand. Sie klimpern, während

die 35-Jährige durch den Kreuz-

gang der Stiftskirche in Schö-

nenwerd schreitet. Kirchhofer

ist die neue Pfarrerin der

christkatholischen Kirchge-

meinde Schönenwerd-Nieder-

gösgen. Dem einen oder ande-

ren Kirchengänger kam sie be-

stimmt bekannt vor. Denn in

den vergangenen Jahren hat sie

bereits als Stellvertreterin eini-

ge Gottesdienste in der Kirch-

gemeinde geleitet. Und alle

acht Wochen sieht man sie im

Schweizer Fernsehen: Kirch-

hofer ist eine von fünf Geistli-

chen, die das «Wort zum Sonn-

tag» sprechen.

Zu welcher Tür gehören
die Schlüssel?

Auf die Frage, ob sie sich schon

eingelebt habe im neuen Job,

meint sie schmunzelnd: «Ich

bin dran. Momentan versuche

ich aber noch, herauszufinden,

was ich alles noch nicht weiss.»

Die vielen Schlüssel stehen

denn auch sinnbildlich dafür.

Jeder ist mit einem kleinen

Schild beschriftet. Kirche, Büro

oder Sakristei steht darauf.

«Ich musste sie zuerst an allen

Türen ausprobieren, bis ich

wusste, welcher Schlüssel wo-

hin gehört.» Solche Fragen

würden halt erst auftauchen,

sobald man den Job angetreten

habe, meint Kirchhofer.

Sie löst Adrian Suter als

Pfarrer in der Stiftskirche ab.

Ihn kannte sie vom Religions-

unterricht, den die Kirchge-

meinde zusammen mit den

Aarauer Christkatholiken

durchführt. Die Aarauer Kirch-

gemeinde wird von ihrem

Mann Lenz Kirchhofer geleitet.

Dort wird die Pfarrerin weiter-

hin in einem kleinen Pensum

für einen Gottesdienst im Mo-

nat sowie den Religionsunter-

richt verantwortlich sein. In

Schönenwerd arbeitet Kirch-

hofer in einem 50-Prozent-

Pensum.

Die junge Pfarrerin ist die

erste Frau, die den Gottes-

diensten in der Stiftskirche

vorsteht. Als Vorreiterin sieht

sie sich jedoch nicht: «Pfarre-

rin zu sein, ist für mich das

Normalste der Welt. Meine

Grossmutter war Vikarin und

meine Tante Pfarrerin in der

evangelischen Kirche», erzählt

Kirchhofer, die in Deutschland

aufgewachsen ist. Während ih-

res Theologie-Studiums ver-

brachte sie ein Auslandsjahr in

Bern – auf den Spuren ihrer

Grossmutter. «Sie studierte

Theologie an der Universität

Bern.» Obwohl sie zuerst in

der evangelisch-lutherischen

Kirche zu Hause gewesen war,

wechselte Kirchhofer zu den

Christkatholiken. «Die Litur-

gie und die sinnlichen Gottes-

dienste sprachen mich sehr

an», erklärt die Pfarrerin.

Antje Kirchhofer wurde am

11. August von der Kirchge-

meinde willkommen geheis-

sen. «Es kamen sehr viele Leu-

te und die Atmosphäre war

toll», erzählt die zweifache

Mutter. Ihre beiden Kinder –

drei und fünf Jahre alt – seien

zusammen mit ihrem Mann in

der Kirche gesessen. Eine Aus-

nahme, denn für gewöhnlich

könne sie die Kleinen nicht mit-

nehmen. «Sie sind noch nicht

gottesdiensttauglich», sagt

Kirchhofer und lacht.

«Sie ist eine sehr
engagierte Pfarrerin»

Für Kirchgemeindepräsidentin

Silvia Meier war Antje Kirch-

hofer die beste Kandidatin für

die Pfarrerstelle in der Stiftskir-

che: «Sie ist eine sehr engagier-

te, junge Pfarrerin voller Taten-

drang.» Meier freut sich aus-

serdem über die geballte Frau-

enpower in der Kirchgemeinde.

«Ich bin ja auch die erste Präsi-

dentin», so die Lostorferin. Bei

der Stellenvergabe habe das

Geschlecht aber keine Rolle ge-

spielt: «Das Wohl der Kirchge-

meinde und das soziale Leben

haben Vorrang.»

Nach dem Willkommens-

gottesdienst und den ersten Ta-

gen im Pfarramt sagt Kirch-

hofer bereits: «Das starke Zu-

sammengehörigkeitsgefühl in

dieser Kirchgemeinde ist etwas

ganz Besonderes.» Dies will sie

beibehalten. Und genau deswe-

gen habe sie immer den

Wunsch gehabt, Gemeinde-

pfarrerin zu werden.

Grosse Pläne für die kom-

menden Wochen und Monate

hat sich Kirchhofer nicht zu-

rechtgelegt. Noch brauche sie

Zeit, um sich in der Kirchge-

meinde zu vernetzen. «Ich will

schöne Gottesdienste halten,

da sein, wenn mich die Leute

brauchen, und einfach zuhö-

ren», sagt sie. Gespräche mit

den Gläubigen wolle sie nicht

während der Bürozeiten er-

zwingen. «Ich singe etwa auch

im Kirchenchor, und da werden

sich in den Pausen bestimmt

Gespräche ergeben», sagt

Kirchhofer und dreht den Bund

mit den riesigen Schlüsseln für

die Stiftskirche in ihren Hän-

den. «Ich will einfach als

Mensch präsent sein.»

«Ich will einfach als Mensch präsent sein»
Antje Kirchhofer ist als erste Frau Pfarrerin der christkatholischen Kirchgemeinde Schönenwerd-Niedergösgen.

Silvana Schreier

Antje Kirchhofer wurde am 11. August in der Stiftskirche in Schönenwerd begrüsst. Bild: Bruno Kissling

«Pfarrerin zu sein,

ist für mich das

Normalste der

Welt.»

Antje Kirchhofer

Pfarrerin in christkatholischer

Kirchgemeinde Schönenwerd-

Niedergösgen

Von der Dorfmitte zum Bad

Lostorf sind es wenige Minuten

Autofahrt. Dort angekommen,

steht das Betongebäude verlo-

ren am Jurasüdfuss. Das Un-

kraut wuchert, die Bäume ra-

scheln und ein Bewohner giesst

seine Blumen auf dem Balkon.

Die Stille ist beinahe unheim-

lich.

Vor 150 Jahren wäre diese

Erfahrung eine andere gewe-

sen. Wie Arnold Bally-Marty

(1849–1912) in seinen «Erinne-

rungsbildern aus vergangenen

Zeiten» berichtet, hat schon

seine Mutter in den 1840er-

Jahren dieses Bad besucht. Da-

bei musste sie einen langen

und beschwerlichen Weg auf

sich nehmen. So musste sie mit

der Fähre, Kutsche und zu Fuss

die Reise bis zu den Schwefel-

quellen zurücklegen. Dort an-

gekommen, hat sie sicher nicht

diese unheimliche Stille ange-

troffen. Denn im Bad Lostorf

wurde nicht nur gekurt, son-

dern auch getanzt. Der damali-

ge Besitzer und Direktor des

Bads, der «dicke Guldimann»,

wie in Bally nannte, hatte auch

Pfauen auf dem Gelände. Dies

und vieles mehr erfährt man in

der neuen Ausstellung des

Dorfmuseums Lostorf, welche

die Anfänge und goldenen Zei-

ten des Bads präsentiert.

Ein Nachfahre des beleib-

ten Direktors, Alex Guldimann,

archivierte die Dokumente sei-

ner Familie. «Der Fundus ist

unglaublich», sagt Raphaela

Glättli-Gysi. Die Lostorferin ist

Vorstandsmitglied des Vereins

Dorfmuseum Lostorf und hat

die neue Ausstellung mitkura-

tiert. «Viele Lostorfer haben

Kindheitserinnerungen, wie sie

vor ihrer Haustüre baden konn-

ten», sagt sie. Die Ausstellung

soll diesen Einwohnern neue

Aspekte des Bads aufzeigen

und den jüngeren Generatio-

nen die vergangene, ruhmrei-

che Zeit des Bads präsentieren.

«Es ist die Aufgabe eines Dorf-

museums, den jüngeren Gene-

rationen zu zeigen, wie unser

Dorf früher ausgesehen hat»,

erklärt sie.

Das Dorfmuseum zeigt Er-

staunliches rund um das Bad:

So hat es zum Beispiel früher

im Bad Lostorf eine Poststelle

mit eigenem Stempel gegeben.

Postkarten, die von dieser

Dorfstelle abgeschickt wurden,

kann der Besucher sehen. (jfr)

Schwefelwasserbad, Pfauen und Tanz in vergangenen Zeiten
Im Dorfmuseum in Lostorf ist die Geschichte des Bad Lostorf zwischen 1412 und 1912 ausgestellt.

Im Bad Lostorf wurde nicht nur gebadet, sondern auch getanzt und geschlemmt. Bild: zvg/Archiv Museum
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Hinweis
500 Jahre Bad Lostorf, 1412
bis 1912, im Dorfmuseum Los-
torf, jeden Sonntag von 14 Uhr
bis 17 Uhr, bis zum 27. Oktober.


